
   
   [image: cover]
   

   Sissi Kaipurgay
Chancen, Risiken, Folgen 1 Bonus Tomaso erzählt
Schiffbruch




BookRix GmbH & Co. KG
81675 München

Schiffbruch 2 - Tomasos Sicht
Schon als ich auf dieser verflixten Yacht anheuerte, ist mir Daniel aufgefallen. Er ist riesig und seine blauen Augen sind wunderschön. Ich mag auch die braunen Haare, die ihm meist unordentlich vom Kopf abstehen. Er behandelt mich netter als die anderen, die mir deutlich zeigen, dass mein oft tuckiges Verhalten abstoßend für sie ist. Mir ist das egal, ich habe Schlimmeres erlebt.
Wenn ich allein an die vier Wochen im Untersuchungsgefängnis, in das man mich wegen eines winzigen Drogendelikts gesteckt hatte, denke, in denen ich jede Nacht mehrfach von den Mitinsassen missbraucht wurde. Oder an mein Elternhaus, in dem es fast genauso lieblos zuging wie im Knast. Nein, ich habe eine harte Schule hinter mir und lass mich nicht mehr auf Äußerlichkeiten reduzieren. Entweder man akzeptiert mich, oder man lässt es sein.
 
Eigentlich soll diese Tour eine Vergnügungsreise sein, doch die Kerle, die hier an Bord sind, machen eher den Eindruck, sie hätten ständig Verstopfung. An meinem Essen kann das nicht liegen, denn ich habe mich der ‚Light cuisine‘ verschrieben, mit viel Gemüse und exotischen Gewürzen.
Wir haben Kurs aufs offene Meer aufgenommen und ungefähr eine Woche läuft alles normal, wenn ich von den Kerlen mit den Sonnenbrillen und fetten Bäuchen mal absehe. Die Sonne strahlt vom wolkenlosen Himmel und eine frische Brise bringt uns gut voran. Wohin, das weiß hier an Bord wohl niemand, außer dem Kapitän, selbst Daniel nicht, den ich einmal danach gefragt habe.
 
Da ich mit der Kocherei nicht überlastet bin, widme ich mich meinem Hobby: Mir. Ich mag es, mich anzumalen und meine Vorzüge zu betonen. Warum sollte ein Mann nicht gut aussehen, obwohl er nur Mittelmaß ist? Daniel hat das nicht nötig, aber ich – ich finde mich manchmal minderwertig. Wahrscheinlich bin ich das geborene Fickstück, wer weiß.
Ich liege gerne unten und ich kann zwischen Sex und Liebe unterscheiden. Das eine kenne ich zur Genüge, das andere habe ich noch nie gefühlt. Ein bisschen verliebt bin ich in Daniel, aber das passiert mir oft. Unerreichbare Hetero-Hengste sind für mein Herz wohl wie ein Misthaufen für die Fliegen: Unglaublich anziehend.
 
Wir schippern also dahin und ich vergnüge mich täglich mit meinem Malkasten. Wimperntusche, ein wenig Lidschatten. Nagellack lass ich aus, wegen der Hygiene. Die Finger muss ich als Koch ständig waschen, da wäre das hinderlich. Ich mag auch schöne Kleidung, aus Seide oder anderem Stoff, der so schön raschelt. Okay, dann bin ich eben einen Tucke. Fickpartner finde ich trotzdem immer wieder, nur der fürs Herz, der ist noch nicht dabei gewesen.
 
Nach einer völlig normalen Woche werde ich plötzlich in den frühen Morgenstunden von Daniel wachgeschüttelt.
„Hey, das Schiff sinkt. Pack das Nötigste und dann raus hier“, zischt er mir leicht panisch zu.
Ich merke sofort, dass das Schiff leichte Seitenlage hat und gehorche automatisch. Tasche gegriffen und das Nächstbeste reingeschmissen, raus aus der Kajüte und die Treppe hinauf. Daniel steht am Rettungsboot und dann empfängt uns auch schon das Meer. Das Boot ächzt und für einen Moment habe ich Angst, bis ich Daniel anschaue. Er ist so stark und greift nach den Rudern, lenkt die Nussschale weg von der Yacht, die sich bereits gurgelnd auf die Seite legt.
Während uns Daniel aufs weite Meer hinaus bringt, gucke ich auf den sinkenden Rumpf und murmele unbewusst: „Verflixt. Mein ganzes Make up ist futsch.“
Daniel rudert und murmelt: „Ein echtes Problem.“
Ich weiß, dass das ironisch gemeint ist, doch mir ist das im Moment egal. Das Zeug war teuer.
 
Es ist ein wahres Vergnügen, Daniel beim Rudern zuzusehen. Die Muskeln spannen sich bei jedem Schlag an und ich weide mich in der Vorstellung, wie es wäre, wenn ich sie anfassen dürfte.
„Das Rudern steht dir“, sage ich nach einer Weile.
Daniel erwidert nichts, streift mich nur mit einem nachsichtigen Blick.
 
Gegen Mittag haben wir das Inselchen erreicht, das heute Morgen am Horizont aufgetaucht ist. Vielleicht sollte ich langsam panisch werden oder hysterisch, doch ich fühle mich einfach nur gut. Im Paradies mit Daniel, besser geht’s doch gar nicht. Entsprechend gelassen packe ich die Sachen aus dem Rettungsboot in meinen Rucksack und ernte dafür von Daniel einen erstaunten Blick.
 
Etwas entfernt vom Strand finden wir ein paradiesisches Fleckchen Erde mit einem Süßwasserfluss auf einer Lichtung. Hier können wir bleiben, meinetwegen für immer, fern allen bösen Menschen, die mich wegen meiner Art auslachen. Ich hole die kleine Axt aus dem Rucksack und reiche sie, mit einem verlegenen Lächeln, Daniel.
 
Er baut uns einen Unterstand, eine Kochstelle und sogar ein Doppelbett. Ich freue mich wie ein Schneekönig und werte es trotzdem nicht als Anmache, denn Daniel zeigt keinerlei Tendenzen, plötzlich auf mich zu stehen. Er ist gutmütig und nett zu mir, wie immer.
Wenn er jedoch irgendwann herausbekommt, dass ich den Sender immer wieder abstelle, damit wir nicht so schnell gefunden werden, wird er mir die Haut bei lebendigem Leibe abziehen. Doch bis dahin versuche ich, ihn für mich einzunehmen. Mit dem Essen gebe ich mir alle Mühe, und als ich mit einem selbstgemachten Röckchen aus Blättern vor seiner Nase herumtanze, dass immer wieder meine Zuckerstange hervorblitzen lässt, funkt doch tatsächlich so etwas wie Interesse in seinen Augen auf.
Das bilde ich mir natürlich nur ein, denn Daniel ist ein ganzer Kerl und stockhetero. Warum er mich trotzdem beim Baden von den Büschen her beobachtet und dabei selbst Hand anlegt – keine Ahnung.
 
Er schreibt fast jeden Tag in ein Buch und ich würde nur zu gern mal reinschauen, aber es reicht schon, dass ich die Sache mit dem Sender mache, zu viel schlechtes Gewissen lässt die Haut schneller altern.
Daniel läuft immer in Shorts oder Jeans herum, und das bei der Hitze, die hier herrscht. Ob ich ihm verraten soll, dass ich von seiner Spannerei weiß? Nachts hab ich schon ein paar Mal bemerkt, dass er erregt ist. Irgendwann hab ich mir dann ein Herz gefasst und einfach zugelangt. Er hat so getan, als schliefe er und mich gewähren lassen. Es war so geil und hat mich so angeturnt, dass ich es mir danach selbst besorgen musste. Ein schlechtes Gewissen habe ich nicht, denn Daniel ist ordentlich abgegangen, also war es schön für ihn. Deshalb bin ich am nächsten Morgen auch gar nicht schuldbewusst und – aus einer Laune heraus – informiere ich Daniel, dass ich von seiner Spannerei weiß.
Er wird ganz rot und versteckt sein Gesicht vor mir. Ich geh zu ihm hin und auf die Knie, ziehe ihm die Hände weg und lächle ihm aufmunternd zu.
„Ist doch normal. Du bist ein gesunder Mann und ich die einzig verfügbare Frau – mit leichten Makeln, wie einem Penis.“ Ich grinse schief. „Wenn du dir das Teil wegdenkst, würdest du mich dann ficken wollen?“
Daniel zögert und ich fühle, wie er mit sich kämpft. Mein Gott, habe ich echt eine Chance? Und: Würde es mir reichen, von ihm nur gevögelt zu werden? Will ich nicht eigentlich mehr, nämlich den ganzen Mann? Diese Gedanken lassen mein Herz ganz schwer werden.
„Gib mir Zeit“, bittet Daniel schließlich.
 
Ach Scheiße, soll er doch alle Zeit der Welt haben. Ich weiß nicht einmal, ob ich es selbst möchte.
 
In dieser Nacht geht ein Gewitter nieder. Ich habe Angst und automatisch klammere ich mich an Daniel fest, der mir wie ein Fels in der Brandung erscheint. Er umarmt mich, tröstet mich und lässt mich alles vergessen. Als das Unwetter vorbei ist fühle ich nur noch tiefe Dankbarkeit und will es ihm irgendwie vergelten. Ich kenne da nicht viele Möglichkeiten, deshalb nehme ich die, die am nächsten liegt. Nämlich den steifen Schwanz, der sich an meinem Schenkel reibt.
„Darf ich dir einen blasen?“, bitte ich und weiß, dass meine Stimme flehend klingt.
Ich will es so sehr, da Daniel mich berührt, ganz tief drinnen, und so nett zu mir ist. Er lacht, damit setze ich sein Einverständnis voraus und rutsche runter. Sein Schwanz schmeckt so gut, dass ich überhaupt kein Problem damit habe, ihm alle meine Künste zu widmen. Lecken, knabbern, eifriges Saugen und dazu die Eier kräftig durchgewalkt, schon habe ich ihn und trinke schamlos den würzigen Saft. Daniel stöhnt, keucht und liegt dann da, wie ein nasser Sack, erschöpft, und als ich nachfrage auch scheinbar zufrieden.
Ich bin es jetzt auch, fast. Während ich ihm den Rücken zudrehe, besorge ich es mir selbst. Ein winziges Vergnügen, wenigstens fühle ich seinen warmen Körper dabei an meinem Rücken.
 
Ab dieser Nacht sind alle Hemmungen dahin. Daniel bietet sich mir freizügig an und ist so fröhlich, dass es in mir vor Lebensfreude nur so kribbelt. Noch nie hab ich mich bei jemandem so wohlgefühlt, wie bei ihm. Er akzeptiert mich nicht nur, er gibt mir auch Zärtlichkeit, wenn er mir durchs Haar streicht, während ich ihm einen blase oder einfach einen Handjob mache. Okay, das ist natürlich recht einseitig, aber mir reicht es vorläufig, denn mehr hatte ich auch bisher nie.
Ich habe mir ein Blätterröckchen gebastelt und versuche, möglichst oft Daniels Blicke auf mich zu lenken. Das ist wohl die Diva in mir. Ab und zu rubble ich auch an meinem guten Stück herum, doch meine Hoffnung, ihn damit zu verführen, schlägt fehl. Irgendwann wir er das mit dem Sender rausfinden und dann Gnade mir Gott. Ich weiß nicht, ob er mich dann schlagen wird oder davon jagen, doch ich will unbedingt meine Chance bei diesem besonderen Mann.
Eines Tages bastle ich mir einen Bananenrock und präsentiere ihn stolz. Scheinbar löst das in Daniel etwas aus, wahrscheinlich ein Hungergefühl, denn er wirft das doofe Buch beseitige, in dem er gerade geschrieben hat, kriecht auf mich zu und fletscht die Zähne. Das sieht total lustig aus, und als er auch noch vor mir Männchen macht, würde ich mich am liebsten auf ihn stürzen, biete ihm stattdessen aber eine Banane an.
Er ignoriert die Frucht und verleibt sich kurzerhand mein Biskuitstängchen ein. Etwas ungeschickt, aber mit wachsender Sicherheit, lutscht er mich, dass es mir in den Ohren dröhnt und die Knie zu Pudding werden. Jaulend und stöhnend halte ich mich an seinen Schultern fest, da kommt es mir auch schon. Daniel trinkt mich! Mir springt fast das Herz aus dem Brustkorb und ich schmelze dahin, während er gar nicht mehr von mir ablässt. Oh Mann, wie sehr hab ich mir das gewünscht!
Klar, dass ich danach auf die Knie gehe und mich revanchiere.
 
Die folgenden Tage sind unglaublich schön. Ständig fummeln Daniel und ich aneinander herum und bringen uns immer wieder gegenseitig dazu, dass die Lust explodiert. Es bleibt beim Lutschen und Wichsen, doch das ist vollkommen okay. Über diesen ganzen Sex werde ich unvorsichtig und vergesse den Sender. Daniel entdeckt meine Manipulation und es knallt.
 
Danach ist Funkstille zwischen uns.
 
Ich verkrieche mich den ganzen Tag am Strand und komme erst zum Lager zurück, als es schon dunkel ist. Heute Nacht traue ich mich nicht, neben Daniel zu liegen. Die Furcht vor Zurückweisung ist zu groß. Ich schnappe mir eine Decke und rolle mich neben der Feuerstelle zusammen. So einsam wie in diesem Moment habe ich mich nicht mehr gefühlt, seit wir hier angekommen sind. Alles ist zu einem Alptraum geworden.
 
Nach einer halb durchwachten Nacht ignoriere ich Daniel weiterhin und er mich. Irgendwann überfliegt eine Propellermaschine unser Lager und er hopst herum, winkt und brüllt. Ich bleibe sitzen und nachdem er mich deswegen auch noch anfährt, haue ich ab. Soll er doch bleiben, wo der Pfeffer wächst! Als sich jedoch ein Hubschrauber ungefähr eine Stunde später nähert, renne ich zurück zum Lagerplatz, verstecke mich hinter einigen Büschen und beobachte, wie Daniel seine Tasche schnappt und zögert, während sein Blick auf meine Sachen fällt. Wird er bleiben? Mein Herz pocht ängstlich und für einen Moment überlege ich, ob ich hervortreten und mit ihm mitgehen soll, doch was hätte das für einen Sinn? Daniel und ich – es ist vorbei. Hier konnten wir miteinander existieren, dort draußen – in der realen Welt – ist kein Platz für eine Beziehung zwischen diesem starken Mann und der Schwuchtel. Mir läuft salziges Wasser die Wangen herunter, als ich sehe, wie Daniel die Strickleiter erklimmt.
Mit jedem Meter, den er sich weiter entfernt, zerbricht mein Herz ein bisschen mehr, bis es in tausend Scherben vor meinen Füssen liegt.
 
Als der Hubschrauber abdreht und Kurs zurück aufnimmt, renne ich auf die Lichtung und winke wie verrückt. Hey! Die können mich doch nicht hierlassen! Ich will nicht allein sein! Doch unerbittlich verschwindet der Stahlvogel hinter den Palmen, bis auch das Geräusch der Rotorblätter nicht mehr zu hören ist.
 
In den ersten Tagen nach Daniels Fortgang sind Schmerz und Tränen meine Nahrung. Ich krieche im Lager umher und schnüffle herum wie ein Hund, auf der Suche nach Daniels Duft. In der Decke, die auf dem Bett liegt, haftet ein letzter Rest, den ich aber schon bald weggerochen habe. Nun bin ich wirklich allein. Mutterseelenallein.
 
Das Kornfeld ist zwar vertrocknet, meine Tränen aber immer noch nicht versiegt. Ich beginne trotzdem damit, meine Tage zu gestalten, sonst werde ich noch irre. Den Sender habe ich in einem Wutanfall zerstört, aber ich will auch gar nicht gefunden werden. Vielleicht ist es wirklich besser, wenn ich hierbleibe.
 
Jeden Morgen und Abend umrunde ich die Insel und halte Ausschau. Wonach? Ich weiß es nicht und trotzdem behalte ich das Ritual bei. Kochen tu ich nicht mehr, wozu auch? Es gibt reichlich Früchte hier und Hunger habe ich sowieso keinen. Wenn ich ein Mädchen wäre, würde ich eine Schwangerschaft diagnostizieren, doch das ist ja leider unmöglich. Ich hätte gern ein Baby von Daniel.
 
Langsam werde ich irre und phantasiere von Daniel und mir als Familie, Vater, Mutter und Kind. Die Seife ist aufgebraucht und ich muss inzwischen wie ein Wilder aussehen, mit dem verfilzten Haar und der dunklen Bräune, die meine Haut angenommen hat. Wie lange ist Daniel schon weg? An den Kerben, die ich jeden Morgen als Kalenderersatz in einen Palmenstamm schnitze, zähle ich über sechzig Tage. Zwei Monate Schmerz, der einfach nicht nachlassen will.
 
Zehn Kerben später erklingt plötzlich Motorenlärm. Ich bin gerade auf meinem nachmittäglichen Rundgang und verstecke mich unter ein paar Palmen, als die Propellermaschine über mich hinwegfliegt. Ein Fallschirm mit einem Paket wird abgeworfen, dann folgt ein Mensch und ich bin fast sicher, dass es Daniel ist. Mein Puls beginnt zu rasen und ich muss mich wahnsinnig zusammenreißen, damit ich nicht losrenne wie ein gehetztes Tier. Ist Daniel zurück? Oder – will er mich nur überreden, hier wegzugehen? Ich laufe mit kontrolliertem Tempo zurück zum Lager.
 
Es ist wirklich Daniel, der vollkommen verloren neben der Feuerstelle steht. Ich reiße mich zusammen und mobilisiere alle Kräfte, um mich davon abzuhalten, ihm vor die Füße zu fallen.
„Was willst du hier?“
Betont langsam schlendere ich über die Lichtung auf ihn zu und halte dabei den Sonnenschirm betont lässig. Jetzt bin ich froh über den Lendenschurz, den ich mir gebastelt habe, denn Daniel hat es nicht mehr verdient, mein Zuckerstängchen zu sehen.
Ich bekomme sogar einen distanzierten Blick hin, der ganz ordentlich zu sein scheint, denn Daniel bewegt sich keine Schritt auf mich zu.
 „Wenn du hier bist, um mich zu retten, kannst du gleich wieder abhauen“, sage ich und gehe– in gebührendem Abstand – um ihn herum.
„Ich – wollte dich wiedersehen“, krächzt Daniel.
„Na toll“, spotte ich, „Nun hast du mich gesehen, damit wäre das dann wohl erledigt.“
„Du freust dich nicht, dass ich wieder hier bin?“ Er schiebt die Hände in die Taschen seiner Jeans und wippt nervös auf den Fersen vor und zurück.
„Nein – und ja“, sage ich, lege den Schirm weg und lass mich neben der Feuerstelle ins Gras plumpsen. „Als du abgehauen bist, war ich erst sauer – und traurig. Doch mit der Zeit habe ich dich vergessen und bin nun sehr zufrieden mit dem Leben hier. Ich habe alles, was ich brauche. Warum sollte ich dich also herbeisehnen?“
Für einen Moment sieht Daniel aus, als wäre ihm jemand mit Schwung auf die Zehen getreten, dann dreht er sich um.
„Ich geh mal das Gepäck suchen“, sagt er und verlässt die Lichtung.
 
Was soll ich nun machen? Vor Nervosität zittern mir die Finger. Ich sitze eine Weile dumm herum, bis ich mir eine Beschäftigung suche. Das Geschirr muss gewaschen werden und die Decken gelüftet, Staub gewischt habe ich auch lange nicht mehr. Nachdem das alles erledigt ist, nehme ich ein paar Bananen aus meinem Vorrat und knie mich wieder neben die Feuerstelle. Ich bin gerade dabei die Früchte zu schälen, als Daniel schwer beladen zurückkehrt.
Er wirft die Taschen neben mir ins Gras und wühlt darin herum. Ich schenke ihm keine Beachtung, doch die Neugier regt sich in mir. Ob er ein Geschenk für mich hat? Es muss die Nutte in mir sein, die so etwas denkt.
„Hast du vielleicht Vaseline dabei? Bräuchte welche für meine Lippen“, brumme ich.
Daniel kramt wieder und diesmal legt er ein Päckchen vor mir ab. Ich mustere es zwar aus dem Augenwinkel, schäle aber weiter bemüht uninteressiert die Bananen. Daniel steht so nah bei mir, dass ich seinen Duft wittern kann. Meine Nasenflügel blähen sich und ich hoffe, er merkt es nicht. Nach einer Weile regt er sich.
„Ich geh zum Strand“, sagt er und trottet davon.
 
Kaum ist er außer Sichtweite, lass ich alles fallen und schnappe mir das Päckchen. Seife und Shampoo, Vaseline, ein Kamm und Bürste. Allerlei Schätze breite ich vor mir aus und für einen Moment bin ich selig und vergesse alles andere. Das ist wirklich die Hure in mir, die jetzt summend nach einem Parfümfläschchen greift und daran schnuppert. Ich sollte mich selbst dafür verachten, aber es ist so lange her, dass ich etwas anderes als Bananen, Sonne Meer und Sand, diese Insel eben, gerochen habe.
 
„Wenn du Hunger hast, da ist noch Bananeneintopf“, rufe ich Daniel zu, als dieser von seinem Rundgang zurückkommt.
Ich habe schon gegessen und will nun endlich in dem Seifenzeug schwelgen. Das Päckchen fest an meine Brust gepresst, laufe ich zum Fluss. Dort verschwende ich ganz viel Shampoo und Seife, widme mich einer intensiven Haarpflege und am liebsten hätte ich noch die Haarkur für Blonde ausprobiert, die funkelnde Lichter in meine Mähne zaubern soll, zumindest laut Packungsangabe, doch ich verzichte heute darauf, denn ich bin zu nervös.
Daniel hat Shorts in meiner Größe in das Paket gesteckt, von denen ich eine überziehe. Der Stoff ist seidig und entlockt mir ein wohliges Stöhnen. Mein Gott, ich fühle mich wie neugeboren, nur der dumpfe Schmerz in meinem Herzen bleibt und hält mich am Boden.
Ich kehre zurück zum Lager und laufe zum Bett, wobei ich Daniel ein dankbares Lächeln schenke. Ich verstaue die Sachen, denn ich gehe davon aus, dass sie für mich gedacht sind, in meinem Rucksack.
„Ich geh dann auch mal baden“, verkündet er.
Ich sage nichts, war ja auch keine Frage.
„Das Essen war lecker.“
Nett, dass er das sagt.
„Magst du mir die Seife und das Shampoo rüberwerfen?“
Zack – werfe ich ihm das Zeug zu, war also doch nicht für mich.
„Redest du nicht mehr mit mir?“ Daniels Stimme wackelt und mein Herz bockt. Wie kann er mich nur so schwach machen? Er tut ja glatt so, als würde ihn etwas bedrücken.
„Klar rede ich mit dir“, antworte ich, auf die Bettkante gekauert.
„Ein Glück“, sagt er halblaut und verschwindet in Richtung des Flusses.
Wie meint er das? Was will er überhaupt hier? Unglücklich schlinge ich beide Arme um mich und wiege mich vor und zurück. Hospitalismus? Ein wenig schon, nach dieser langen Einsamkeit.
So sitze ich, bis ich Daniel zurückkommen höre. Schnell schlüpfe ich unter die Decke.
 
Die Dämmerung senkt sich über die Lichtung. Daniel sitzt noch immer neben der Feuerstelle, wie ich mit einem heimlichen Blick festgestellt habe. Er sieht so nachdenklich aus und so anziehend, mit seinen strubbeligen Haaren und dem klaren Profil. Was will er nur hier? Er hätte doch gar nicht zurückkommen müssen.
Dunkelheit bricht herein und die Sterne blinken auf. Ich höre das Tapsen von Daniels nackten Füssen, als er zu mir herüber kommt. Sofort geht alles an mir in Habt-Acht-Stellung und ich spanne die Muskeln an, in der Erwartung, dass ich ihn gleich abwehren muss, doch er kramt nur etwas unter dem Bett hervor und ich höre, wie er ein leises ‚Gute Nacht‘ flüstert. Tränen drücken und wollen geweint werden.
 
Ich rolle mich zu einer Kugel und versuche, das sehnsüchtige Zittern in mir zu bekämpfen. Daniel ist hier, liegt nur wenige Meter entfernt von mir. Warum gehe ich nicht hin und stille meine Sehnsucht nach ihm? Doch ein weiterer Blowjob würde mir auch nicht das geben, wonach es mich verlangt. Oh Scheiße! Ich muss mir fest auf die Faust beißen, damit ich nicht laut losflenne. Tränen sickern beständig in meine Haare und kitzeln an den Ohren.
Wie lange liege ich schon so? Ich wische mir mit der Hand übers Gesicht und halte es jetzt einfach nicht mehr aus. Vielleicht – ganz vielleicht – hab ich die Chance, einen Kuss zu ergattern. Das würde mich trösten und mir das Gefühl geben, doch etwas wert zu sein. Ich gleite geräuschlos vom Bett.
 
Auf allen Vieren pirsche ich mich näher an Daniel heran. Mit jedem Zentimeter verliere ich etwas Mut, und wenn ich nicht plötzlich ein ersticktes Schluchzen vernommen hätte, ich wäre umgekehrt. Ich überwinde den letzten Meter und beuge mich über Daniel.
„Daniel? Warum hast du mich nie geküsst?“
Meine Stimme ist nur ein unsicheres Flüstern und mein Magen ballt sich zu einem Klumpen.
„Ich wollte es, bevor ich die Sache mit dem Sender entdeckte, wollte es wirklich …“, wispert er.
„Und jetzt …?“ Dröhnender Herzschlag in meinen Ohren und beginnende Übelkeit lähmen mich.
Stille. Dann berührt eine Hand meine Wange.
„Jetzt will ich es noch mehr.“
Ja – warum tut er denn nichts? Seine Finger bewegen sich sanft und der Eisklumpen in meinem Bauch wird immer dicker. Wenn nicht gleich etwas passiert, dann muss ich schnell in die Büsche und mich übergeben.
„Dann – küss mich doch“, bitte ich, als es kaum noch auszuhalten ist, und endlich bewegt er den Kopf.
Daniels Lippen sind fest und doch so weich. Erst tasten wir nur und ich warte ängstlich darauf, dass er sich zurückzieht, dass er enttäuscht ist, doch stattdessen wird er immer wilder. Jetzt entspanne ich mich etwas und schlängele meine Zunge in seinen Mund. Daniel stöhnt auf und umarmt mich, holt mich zu sich auf den Schlafsack, so dass wir uns endlich überall berühren können.
Überraschend packen seine schlanken Finger meinen harten Schwanz. Ich reagiere, indem ich meinerseits seine steife Zuckerstange mit der Faust umschließe und sie träge auf und ab gleiten lass. Daniel wendet den Blick nicht ab, massiert mich gekonnt und immer wieder küsst er mich.
Das fühlt sich an, als wäre ich mehr für ihn, viel mehr, als nur ein Fick. Mein Körper bebt und ich lass mich in die Lust fallen, denke an nichts anderes mehr, als an diese geschickte Hand, die mich schon bald in den Himmel schickt. Ich stöhne in die mondhelle Nacht, als ich fliege und dabei in Daniels Armen liege.
„Das nenne ich mal einen Kuss“, wispere ich, nachdem ich wieder sprechen kann.
„Wollen wir das – wiederholen?“, fragt Daniel, der meinen Rücken sanft streichelt.
„Ich weiß nicht.“ Ich rücke von ihm weg. „Wann wirst du abgeholt?“
„Was hat das damit zu tun?“ Er richtet sich halb auf und stützt sich auf einen Ellbogen.
„Na ja, es ist doch so … Du machst mich in dich verliebt, und dann lässt du mich sitzen. Ich will nicht wieder …“ Scheiße! Ohne es zu wollen habe ich mich verplappert und gucke ihn jetzt mit vor Schrecken geweiteten Augen an.
Daniel glotzt, dann hat er sich auch schon auf mich gerollt. Seine Lippen fahren über mein Gesicht und verteilen Küsse. Das entlockt mit ein Ächzen und – obwohl es sich so schön anfühlt – wehre ich mich, doch Daniel hat meinen Mund erreicht und murmelt: „Verliebt? Ich kann dich in mich verliebt machen?“
„Mhm ja.“ Meine Stimme klingt wie das Piepsen eines Vogeljunges.
„Dann mach ich das doch mal, bin dann wenigstens nicht mehr allein damit“, brummt Daniel und beginnt auch sogleich.
Küsse regnen auf meine Wangen, überall auf mein Gesicht und ich schlinge die Arme um ihn. Daniel ist in mich verliebt! Das Glück schnürt mir die Kehle zu, doch die wilden Zärtlichkeiten entlocken mir immer wieder leise Töne. Die Lust nimmt zu und mein Schwanz will hoch, kann es aber nicht, da Daniel auf ihm liegt. Schnell rollt er sich zur Seite und mein steinhartes Sahnestück dengelt gegen meinen Bauch.
Daniel ist noch nicht ganz steif, was ich versuche, mit einer gewagten Hodenmassage zu ändern. Er jubelt und eigentlich will ich jetzt zu seinem stahlharten Rohr übergehen, doch das wird nicht genug sein. Ich will Daniel endlich ganz.
„Daniel? Willst du mich jetzt ficken?“
Ob er den Schritt gehen will? Die Angst kriecht wieder hoch und legt sich zwischen uns.
Daniel räuspert sich und krächzt ein ‚Ja‘, wofür ich ihm einen wilden Kuss verpasse. Jetzt aber schnell, bevor er es sich anders überlegt. Ich springe hoch und hole die Vaseline vom Bett.
„Vaseline“, flüstere ich, „Besser als nichts.“
„Ich hab – da ist Gleitgel, in einer der Taschen“, wispert Daniel und für einen Moment durchzuckt mich wilde Freude. Er hat vorsorglich Flutschi mitgebracht. Ich liebe diesen Mann!
„Keine Zeit“, sage ich und knalle einen Batzen von dem Fett auf seinen Ständer.
Auf keinen Fall soll er Gelegenheit bekommen, es sich noch einmal zu überlegen. Ich schwinge mich über ihn und suche die richtige Position, bis ich seine Härte an der richtigen Stelle fühle, dabei lächle ich ihn an. Doch als er eindringt, die Dehnung leicht schmerzt, packt mich die Geilheit mit Macht.
Langsam drücke ich mich auf seine Hüften, dabei stütze ich mich auf seiner Brust ab und fahre kurz über die geilen Nippel. Die müssen aber warten, denn ich bin nur noch auf unsere Vereinigung konzentriert, die ich mit einem Ruck jetzt ganz vollende. Mein Hodensack klatscht auf Daniels Schambein und das Biskuitröllchen wippt hoch. Uns beiden entweicht der unbewusst angehaltene Atem und Daniel lächelt mich liebevoll an.
„Du musst mir helfen“, bitte ich und grapsche mir seine Hände, die ich auf meinen Hüften platziere.
Er ist unerfahren, es ist sein erstes Mal mit einem Mann, doch er absolviert es mit großem Einsatz und Eifer. Mir bricht der Schweiß aus allen Poren und die Anstrengung entlockt mir immer wieder tierische Geräusche, die an ein galoppierendes Ross erinnern. Ich schnaufe, ächze und stöhne, bis es mich – dank der Hilfe meiner Faust – den Berg hinauf treibt. Von dort setze ich zum Flug an, ächze ein ‚Dani‘ und das Feuerwerk beginnt. Verschwommen bekomme ich mit, dass Daniel bockt und mir folgt.
 
„Daniel?“
„Hm?“, macht er und schiebt mich in eine für ihn bequemere Lage. Ich liege auf seiner Brust und habe es mir dort gemütlich gemacht.
„Du magst mich?“
„Sehr“, brummt er, „Ich bin total in dich verschossen.“
„Oh.“ Ich hebe den Kopf und glotze ihn verliebt an.
„Ich hab mich schon vor der Rettung in dich verliebt. Hast du das nicht gemerkt?“ Daniel zwinkert.
„Nein …“, flüstere ich und schlucke an dem Brocken in meinem Hals, „… das heißt, du bleibst hier? Bei mir?“
„Das heißt, mein Schatz, dass wir gemeinsam zurückkehren.“ Daniel guckt mich ernst an.
Schweigen. Er spielt mit meinem Haar, während ich überlege. Gemeinsam zurückkehren? Heißt das für ihn …? Ich suche nach Worten.
„Wenn ich mitkomme – zurück – wirst du mich trotzdem …?“
„Oh ja“, knurrt er, „Dich gebe ich nicht mehr her.“
Mein Herz klopft ruhig, mein Magen hat sich entknotet und in mir fühle ich eine beständige Wärme, die ich noch nie empfunden habe. Ich kann Daniel vertrauen und ich will es, so sehr, wie ich noch nie etwas gewollt habe. Wenn er bei mir ist, dann ist alles gut und die Welt heil. Zufrieden schließe ich die Augen.
 
Ich bin früh wieder wach und beobachte Daniel, der mit leicht geöffnetem Mund neben mir schläft. Er sieht so jung aus und so schön, dass mein Herz wehtut vor lauter Stolz, dass dieser Mann zu mir gehört, mich liebt. Mich, die kleine Schwuchtel.
Als er die Augen aufklappt, falle ich über ihn her und bedecke sein Gesicht mit zärtlichen Küssen. Was sanft beginnt, gerät bald schon zu einem ausgelassenen Gerangel, im Zuge dessen ich erneut zur Vaseline greife. Diesmal ist es noch schöner als gestern und lässt uns schweißüberströmt zurück.
 
Ich mache mich – nach einem kurzen Bad – daran, Kaffee zu kochen, den ich schon lange vermisst habe. Daniel hat etwas davon in seinem Gepäck und begibt sich nun auch zum Fluss, wo ich ihn leise summen höre. Tiefe Zufriedenheit überkommt mich und ich könnte überquellen vor Glück. Gestern noch in der Hölle, habe ich heute einen Platz im Himmel ergattert und plane, für immer dort zu bleiben.
 
Nach dem Frühstück erzählt mir Daniel, was er in Sandakan erlebt hat. Die Sache mit den Geldboten lässt mich die Stirn in Falten ziehen.
„Mir kam diese Yacht und das Unglück gleich merkwürdig vor“, sage ich nachdenklich, „Ob es sich um einen Drogentransport gehandelt hat?“
„Ehrlich? Das ist mir egal, denn das Geld ist jetzt unseres.“ Daniel blinzelt.
„Unseres?“ Vor Erstaunen wackelt meine Kaffeetasse und gefährlich nahe meinem Gemächt kleckert etwas der heißen Brühe auf den Boden.
„Wir sind ein Paar, schon vergessen?“ Daniel nimmt mir den Becher aus der Hand.
„Oh“, ist alles, was ich vorbringen kann.
Ich strahle, muss so dümmlich grinsen wie ein Esel, doch ich kann nicht anders. Daniels seliger Gesichtsausdruck ist nicht minder dämlich.
 
Es sind nur noch wenige Tage, bis das Schiff kommen wird, das uns zurück in die reale Welt bringt. Daniel und ich nutzen die Zeit in ungezwungener Glückseligkeit. Er rennt jetzt nackt herum und bei jeder Gelegenheit tauschen wir Küsse, die nicht selten in wildem Sex enden. Einmal lässt er mich sogar oben sein, doch er ist noch nicht bereit und wir brechen es irgendwann ab. Daniel beteuert zwar, dass es ihm gefallen hat, aber ich habe gesehen, wie weh es ihm tat.
 
Das Schiff naht und wir stehen am Strand. Daniel hält meine Hand in der seinen und drückt meine Finger, während wir aufs Meer hinaus gucken. Ich habe Angst und das scheint er zu merken.
„Wir können jederzeit wieder herkommen“, sagt er leise.
Mein Herz quillt in diesem Moment über und endlich bin ich mutig genug, ihm die drei Worte zu sagen: „Ich liebe dich.“
Daniel schnieft und wir landen in einer wilden Umarmung im Sand und dann sagt er es mir auch, leise, aber mit fester Stimme. Der richtige Moment, um glücklich zu sterben.
 
Winston und Joshua, Daniels Freunde, winken uns vom Strand aus nach, als wir mit gesetztem Segel die Heimfahrt antreten. Die beiden Kerle sind sympathisch, auch wenn mich Joshua immer wieder misstrauisch gemustert hat. Ob sie die vier Wochen überstehen werden? Ich habe da so meine Zweifel.
„Willst du duschen, Schatz?“, säuselt Daniel in mein Ohr.
Ich wende mich mit ungläubigem Blick an ihn.
„Rieche ich?“
„Oh nein“, sagt er breit grinsend, „Ich dachte nur, du willst dich für mich schön machen.“
Ein Kribbeln fährt mir von den Zehen nach oben, macht Halt im Unterbauch und wandert dann bis ins Gehirn. Wow! Daniel ist scharf auf mich – und wie! Ich sehe es am Funkeln seiner Augen.
„Dann mach ich das mal“, bringe ich krächzend hervor und werde von ihm mit einem Kuss verabschiedet.
Unter Deck finde ich jeden erdenklichen Luxus vor, den sich ein Mann nach fast vier Monaten in der Wildnis nur vorstellen kann. Okay, eine Schwuchtel sich vorstellen kann. Ich inspiziere die unzähligen Sorten Waschgel, schwelge in der Dusche und gönne mir eine gründliche Rasur. Im Gesicht hab ich nicht viele Haare, warum auch immer, doch untenrum sprießt es fröhlich. Ich mach mich nackig und reibe mich hinterher mit duftender Lotion ein. Schnell noch die Nägel manikürt und die Haare gestylt.
Mann, die sind lang geworden. Staunend betrachte ich das Spiegelbild, das mir einen braungebrannten, blonden Kerl zeigt, der breit grinst und eine Matte bis über die Schultern trägt. Mag Daniel lange Haare? Ich beäuge die Schere, doch ich kann mich nicht entscheiden. Ich lass die Haare dran, streiche sie nur zurück und bereite die Koje vor.
Gardinen zuziehen, Laken glattstreichen. Nervös werden. Finger kneten. Ich lausche und höre, wie neben dem Schiff etwas ins Wasser rauscht. Das muss der Anker sein. Mein Herz beginnt schneller zu klopfen und die Treppen im Niedergang knarren, als Daniel herunterkommt. Die Dusche springt an und ich lausche andächtig. Wie es wohl aussieht, wenn Schaum …?
„Tomaso, hilfst du mir mal?“, unterbricht die Stimme meines Liebsten die versauten Gedanken.
Ich eile herbei und finde Daniel verschämt grinsend mit dem Rasierer in der Hand vor. Er blinzelt nach unten und fragt leise: „Wie geht das?“
Mein Schatz ist so süß in seiner Verlegenheit, dass ich ihm das Ding am liebsten wegnehmen und gleich loslegen würde. Doch er bleibt hartnäckig und schlussendlich rasiere ich ihm die Scham, wobei er mir wenigstens hilft, indem er die wackelnde Erektion aus der Schusslinie hält.
„Das fühlt sich geil an“, verkündet Daniel, nachdem ich mit ihm fertig bin.
„Warte nur, bis das nachwächst“, orakle ich und lege den Rasierer weg.
„Mir egal“, raunt er und drängt mich aus der engen Dusche bis zur Koje.
Seine Augen funkeln und sind ganz dunkel geworden. Er schubst mich aufs Bett und beginnt eine erregende Reise über meinen Körper, für die er Lippen und Finger benutzt. Mein Liebster ist inzwischen sehr gewandt und weiß, wo er mich erregen kann. Diesmal geht er weiter, als er es bisher getan hat und nuckelt sich durch meinen Schritt. Ich kralle die Finger ins Laken und lass mich von ihm drehen und wenden, wie es ihm beliebt. Daniels Zunge gleitet über den Damm und streicht durch meine Spalte, benetzt den zuckenden Muskel und leckt beherzt darüber. Verdammt! Wenn er so weiter macht …
„Tomaso, bitte …“, stammelt er und richtet sich auf.
Daniel kniet zwischen meinen Schenkel und ich sehe, dass er ganz nervös ist. Dies ist das erste Mal, dass er oben sein könnte. Bislang war ich oben, dem harten Boden Rechnung tragend, doch hier, auf der weichen Matratze, will ich endlich unten sein und von ihm genommen werden. Will er es? Ich komme hoch und greife nach der Tube mit dem Flutschi, klappe sie auf und verteile großzügig das Zeug auf seinem harten Schwanz. Er guckt zu, komplett passiv und sieht mich dann mit großen Augen an.
„Tomaso, hilf mir“, bittet er.
Ich lass mich zurückfallen und ziehe ihn mit. Unsere Lippen treffen sich zu einem wilden Kuss und gleichzeitig schnappe ich mir seine Hand, dirigiere sie nach unten, damit diesmal er es ist, der seinen harten Schwanz führt. Daniel gehorcht, drängt sich gegen mich, drückt und durchdringt den äußeren Ring. Er atmete gepresst und hat die Augen geschlossen, während er ganz in mich reinstößt.
Mein Schatz holt tief Luft und vollführt den ersten Stoß, dabei starrt er mich intensiv an. Ich erschaudere vor Geilheit und lege die Hände an seine Hüften.
Langsamer als sonst fickt Daniel mich durch. Dabei variiert er den Winkel, achtet auf mein Stöhnen und dann… Es reißt mich hoch und sofort reagiert mein Schatz und schubst sich wieder gegen diesen neuralgischen Punkt. Bunte Sterne vor meinen Augen …
Ungläubig starrt Daniel mich an, nimmt mich noch härter und gleichzeitig umfassen seine Hände liebevoll mein Becken, schubsen mich Stoß um Stoß auf seine Härte. Ich kann nichts mehr sagen, nur noch keuchen und mein Kopf fällt nach hinten, als es mich durchfährt, wie ein lustvoller Flammenspeer. Hitze nagelt mich fest, gleichzeitig treibt sie mich an, mich noch fester auf diesen Mann zu pfählen.
Die zähe Lust sucht sich ihren Weg nicht, sondern spuckt quer durch mich hindurch, unmittelbar in meinen Schwanz und damit über Daniels Brust bis zu seinem Kinn. Stocksteif, bebend und zeitgleich krampfend kommt es mir so heftig, erstmals ohne manuelle Hilfe, dass mein Herz kurz stockt.
„Dani“, schreie ich, keuche ich, ächze ich und die Spasmen durchzucken mich immer noch.
Als schwitzendes und atemloses Bündel lande ich auf seiner Brust. Daniel schließt seine Arme um mich und Lippen berühren meine Schläfe.
„Mein Gott, was war das denn?“, fragt er leise.
„Du“, keuche ich und berge das Gesicht an seiner Brust.
„Das kann ich?“, fragt er begeistert.
„Mhm, sieht so aus“, entgegne ich und linse nach unten.
Dort steht jemand stramm.
Meiner jedoch liegt wie ein erkaltetes Knackwürstchen nahe an meinem Schenkel. Wah! Noch nie hat es mir ein Mann so besorgt.
„Ich bin gut, oder?“, brüstet sich Daniel stolz.
„Du bist der Wahnsinn“, brumme ich und küsse meinen Liebling wild.
„Was ist jetzt mit mir?“, fragt er nach einer Weile zaghaft.
„Keine Sorge, ich kümmere mich darum“, erwidere ich und streiche ihm beruhigend die Haare aus der Stirn.
 
Ich kümmere mich noch heute darum, doch nicht nur darum, sondern auch um das Essen und Daniel überhaupt. Diese Sache ist jetzt fünf Jahre her und kein Tag vergeht, ohne dass mein Schatz mir seine Liebe versichert. Die Insel suchen wir mindestens einmal im Jahr auf. Beim ersten Mal, als wir Joshua und Winston abholen, ist es allerdings recht merkwürdig, denn die beiden scheinen sich gestritten zu haben …
 
To be continued in Band 2…
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